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Initiatoren
halten Wort

Wie bekannt, riefen die Landwirte des Gebiets Zclinograd alle 
Werktätigen der Landwirtschaft der Republik auf. sich auf die Feld­
arbeiten mustergültig vorzuttereiten und organisiert die Stallhaltung 
des Viehs durchzuführen. Heute berichten wir, wie cs um die Vorberei­
tung auf die Frühjahrsaussaat bei 
ihr Wort halten.

„Was du säst, wirst du auch 
etnten”. lautet ein Sprichwort. 
Hinter diesen Worten steht das 
In Hunderte Jahren erworbene 
behutsame Verhalten zum Saat­
gut. Die Zcllnograder Landwirte 
kennen seinen Wert und haben 
weitgehend die Saatgutaufbcrel- 
tung entfaltet. Jetzt nähern sie 
sich bereits den Zielen, die sie 
im Aufruf stellten. 97 Prozent 
des Saatguts entsprechen der er 
forderlichen Kondition. 82 Pro­
zent des Welzensamens sind er­
ster Klasse des Aussaatstandards. 
Große Sorgen legt man um das 
Saatgut In den Rayons Alexejew­
ka Atbassar. Wlschnjowka und 
Maklnsk an den lag.

In der Saatgutaufbereitung ha­
ben die Ackerbauern des Gebiets 
Ihre Nachbarn überholt und ste­
hen in Kasachstan unter den er­
sten. Das wurde auch Im füngs'-.i 
Befehl des Ministeriums für 
Landwirtschaft der Republik her­
vorgehoben. der der Prämierung 
einer Gruppe von führenden Spe­
zialisten galt. Unter Ihnen sind 
der Direktor J. Scharf und der 
Chefagronom W. Alexejenko ans
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Zwei Drittel der MVR- 
Bürger unter 35 Jahren

ULAN-BATOR. Die Bevölke­
rung der Mongolischen Volksre­
publik wächst heute doppelt so 
schnell wie die Bevölkerung des 
Erdoalls im ganzen. Zwei Drittel 
der Bürger der Mongolei sind 
Jünger als 35 Jahre.

Die Sorge, die die Volksmacht 
für den Gesundheitsschutz trägt 
— zur Zelt ist die Arztequote 
sieben Mal so hoch wie In den 
Ländern Südostasicns — führte 
zu einer rapiden Verringerung 
der Kindersterblichkeit, die heu­
te schon unter dem Niveau Hegt, 
das in den entwickelten Ländern 
des Westens oesteht.

Die Bevölkerung wächst so­
wohl dank der allgemeinen Erhö­
hung des Volkswohlstandes als 
auch dank den Vergünstigungen 
für kinderreiche Familien. Sta­
tistiken zufolge, zählt beute die 
mongolische Familie Im Durch­
schnitt vier Kinder. Doch sind 
selbst in den' Städten Familien 
mit sieben und sogar zehn Kin­
dern keine Seltenheit.

Bel der Geburt eines Kindes 
erhalten die Eltern 120 Tugrlk, 
ein Betrag, der hoch genug Ist. 
um alles notwendige anzuschaf­
fen. Familien mit vier und mehr 
Kindern kommen alljährlich In 
den Genuß von recht hohen Bei­
hilfen, die mit der Geburt Jedes 
weiteren Kindes wesentlich zu­
nehmen. So erhalten beispiels­

den Initiatoren bestellt Ist, wie sic 

dem Sowchos „Akmollnskl". der 
Direktor W. Podnlko und der 
Chefagronom J. Kurllenko aus 
dem Sowchos „Iskra", der Di­
rektor F. Nikolai und der Chef­
agronom N Wolynez aus dem 
Sowchos „Krasny Majak" u. a.

Für den künftigen Erfolg der 
Landwirte Ist auch der Umstand 
wichtig. In welchen Boden das 
Saatgut gebettet wird. Je mehr 
Feuchtigkeit, desto, man-.Chan­
cen. eine hohe Ernte zu erhil'cn. 
Die Mechanisatoren des Gebiets 
geben sich Mühe, recht viel 
Winterfeuchtigkeit anzuhäufen, 
ihre Aggregate sind nicht nur 
tags, sondern oftmals auch nachts 
im Einsatz. Im Rayon Wischnjow- 
ka hat man die Schnee* * urchi 
schon auf 205 000 Hektar gezo­
gen. Einige Wirtschaften pflügen 
den Schnee schon zum zweiten­
mal. Unter den Besten 
werden die Sowchose „No­
woalexandrowsk!". ..Konstanti­
nowski'', „Nowowladlmlrskl" und 
„Ishewskl" genannt. Insgesamt 
hat man Im Gebiet den Schnee 
auf einer Fläche von etwa 3 Mil­
lionen Hektar angehäuft.

In beschleunigtem Tempo 

weise die Eltern von acht Kin­
dern eine Summe, die dem Ver­
dienst eines qualifizierten Arbei­
ters In sechs Monaten entspricht

Am 1. Januar trat ein neues 
Gesetz In Kraft, das den Müttern 
noch größere Vergünstigungen 
bietet. Der bezahlte Schwanger­
schaftsurlaub beträgt heute 101 
Tage. Eine Frau kann nach der 
Entbindung ein Jahr lang mit 
der Arbeit aussetzen, wobei Ihr 
Platz reserviert bleibt.

Kinderreiche Mütter haben 
Anspruch auf einen dreiwöchigen 
Zusatzurlaub in einem Ferien­
heim. Außerdem können sie fünf 
Jahre eher in Rente gehen.

Jedes Jahr werden zahlreiche 
Kinderkrippen und -gärten ge- 

-'baut. In Ulan-Bator gibt cs sogar 
eine Einrichtung für Drillinge, In 
der die Kinder bis zum Alter von 
drei Jahren kostenlos betreut 
werden.

Die Familienbudgets werden 
aber auch dann nicht knapper, 
wenn die Kifider größer werden. 
Der Staat kommt für die Ausbil­
dung der Kinder voll und ganz 
auf. In den Internatsschulen, in 
denen sich ein großer Teil der 
mongolischen Kinder befindet. Ist 
die Verpflegung kostenlos. Die 
Preise für Kinderbekleidung sind 
sehr niedrig, sie liegen normaler­
weise nicht über den Herstel­
lungskosten. 

transportiert man die Dünger auf 
die Felder. In der letzten Woche 
machte die Düngerzunahme 
53 000 Tonnen aus. In dieser Ar­
beit sind die Landwirte der Ray­
ons Atbassar. Ai’zachanka und 
ZMInograd voran.

Eine große Anstrengung ver­
langt von den Mechanisatoren die 
rechtzeitige Bereltstellug d;r 
Technik. Die Zeitpläne der Über­
holung der Landtechnik werden 
In allen Rayons eingehalten und 
in einigen auch überflügelt.. In 
der Schrittmacherreihe gehen die 
Reparaturarbeiter der Rayons 
Wlschnjowka und Schortandy. Im 
Rayon Wlschnjowka Ist die Re­
paratur der Technik In den Sow­
chosen ..Bersuatski". ..Nowo­
wladlmlrskl" und „Nowoalexan­
drowsk!" besonders gut organi­
siert. Gleichzeitig mit der Trak­
toren- und Mähdrescherrppara- 
tur wird In den Sowchosen auch 
die Heuerntetechnik Instnndge- 
setzt. Im Vergleich mit 1973 ha­
ben die Mechanisatoren zu der­
selben Zelt auf Ihrem Konto um 
1 000 überholte Mähdrescher 
mehr. Das Hauptaugenmerk gilt 
Jetzt natürlich den Traktoren. Im­
mer mehr Stahlrosse verlassen die 
Werkstätten. All das spricht da­
von. daß die Zelinograder Land­
wirte auch Ihren Verpflichtungen 
In der Bereitstellung der Technik 
gerecht werden.

Mit Jedem neuen Tag nähern 
sich die Werktätigen des Gebiets 
einer wichtigen Wirtschaftsaktion 
— den Feldarbeiten. Es Ist er­
freulich. daß die Initiatoren des 
Republikwettbewerbs Ihr Wort 
halten.

(Fr.)

TSCHECHOSLOWAKEI. Ze 
mentverladung Im Werk Banska 
Bystrlca. Das Bauwesen In der 
CSSR, das sich ständig erweitert 
braucht immer mehr von diesen- 
wertvollen Baumaterial. Zur Re 
allsierung der Planaufgaben 
wird der Anlauf neuer und der 
Ausbau bestehender Produktions­
kapazitäten beitragen.
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Sie studieren 
in der
Sowjetunion

BERLIN. Etwa 3000 Bürger 
der DDR studieren gegenwärtig 
an Hochschulen und Unlversltä 
ten In der Sowjetunion. Die Jun­
gen Menschen aus der DDR stu­
dieren Mathematik, Physik, Auto­
matisierungssysteme für Produk­
tionsprozesse. Maschinenbau, 
Philosophie. Polltökono m 1 e . 
Fremdsprachen. Wie die Zeit­
schrift „Das Hochschulwesen" zu 
berichten weiß, erwarben 6000 
Jungen und Mädchen aus der 
DDR Hochschulbildung In der 
Sowjetunion. Gegenwärtig sind 
sie auf Schlüsselpositionen der 
Industrie. Landwirtschaft, an 
Forschungsinstituten tätig. Die 
Jungen Fachleute leisten einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung der sozialistischen wirt­
schaftlichen Integration, zur Wei­
terentwicklung der wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit im Rahmen des Rates für
Gegenseitige Wirtschaftshilfe.

Dank für Grüße
MOSKAU. (TASS) !,. I. 

Breshnew hat In einem Tele­
gramm an die Delegierten der 
dritten nationalen Konferenz der 
Komitees zum Schutz der Revo­
lution Kubas herzlichen Dan» 
für die an Ihn gerichtete Gruß­
botschaft ausgesprochen. In-der 
brüderliche Freundschaft und

Kolossaler Beitrag
zur Festigung der Bande
der Freundschaft

i Interview Fidel Castros mit sowjetischen Journalisten

HAVANNA. (TASS). Die Er­
gebnisse des Besuches von L. I. 
Breshnew In Kuba sind ein ko­
lossaler Beitrag zur Festigung 
der Bande der Freundschaft und 
Brüderlichkeit, die die UdSSR 
und .Kuba verknüpfen, hat Fidel 
Castro erklärt.

In einem Interview mit Vertre­
tern von TASS und der Zeitun­
gen „Prawda" und „Iswestlja" 
sagte Castro: „Unsere Beziehen 
gen waren auch früher glänzend. 
Heute fühlen wir uns aber noch 
mehr In der Überzeugung er­
starkt. daß die brüderlichen so 
wjetlsch-kubanischen Bezieht, i- 
gen der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit eine noch bessere 
Zukunft haben".

Der Erste Sekretär des ZK der 
KP und Ministerpräsident der 
Revolutionären Regierung Kubas

Pläne polnischer Energetiker
WARSCHAU. Im Zuge der 

Erfüllung Ihrer Verpflichtungen, 
die sie zu Ehren des 30. Jah­
restags Volkspolens übernommen 
hatten, gingen die Erbauer des 
Wärmekraftwerks „Rybnlk" an 
die Errichtung der zweiten Stufe 
dieses Objekts. Die Pläne sehen 
die Inbetriebnahme von vier 
Turblnenaggregatcn von Je 200

Kampfsolidarität mit «Ter Sowjet­
union und mit dem sowjetischen 
Volk zum Ausdruck ' gebracht 
werden.

In dem Telegramm des Gene 
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
heißt es. die Tage des Jüngsten 
Besuchs in Kuba, erleuchtet vom 
ewigen Licht der sowjetisch ku 

führte weiter aus: „Der Besuch 
L. I. Breshnews und seine Ergeb­
nisse sind auch ein voller Sieg 
über die Reaktionäre und Ver­
leumder des Sozialismus und der 
Sowjetunion, well dabei über­
zeugend demonstriert .vj.-de. 
daß die höchste Form der Bezie­
hungen zwischen unseren Län­
dern die Beziehungen sind, die 
auf den Prlnzljilen des Marxis­
mus-Leninismus. der proletari­
schen Solidarität und des soziali­
stischen Internationalismus beru­
hen:

Der Besuch L. 1. Breshnews sei 
von besonderer Bedeutung für 
Lateinamerika, für alle Länder 
der dritten Welt. „Wir müssen 
die Umtriebe der Imperialisten 
nicht Ignorieren, die darauf ge­
richtet sind. Kuba von anderen 
Ländern Lateinamerikas zu Iso­

Megawatt vor. 1978 wird die 
Kapazität des Wärmerkraft­
werks 1600 Megawatt errei­
chen:

Im verflossenen Planjahr 
fünft haben die Bau und Mon­
tagearbeiter neue Objekte von 
Insgesamt 5 Millionen Kilowatt 
in Betrieb gesetzt. Im laufenden 
Planjahrfünft wird diese Zahl 

banlschen Freundschaft, demon­
strierten erneut der ganzen Welt 
überzeugend deren Reinheit. 
Aufrichtigkeit und Tiefe. Die 
weitere Entwicklung und Vertie­
fung dieser Freundschaft auf 
dem Wege, den die am 2. Fe­
bruar In Havanna unterzeichnete 
sowjetisch-kubanische Deklarati­
on zeigt, wird unser guter ge­
meinsamer Beitrag zur Festigung 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
zur Sache des Friedens und des 
Kommunismus sein.

lieren. Heute Ist aber die reale j 
, Lage so. daß das Interesse la- 
' tclnamerikanlscher Staaten für

Kuba buchstäblich mit Jedem. 
Tag wächst."

Castro betonte die Bedeutung; 
des Besuches für alle Länder der 
sozialistischen Gemeinsch a f ;. , 
..Die Festigung der brüderlichen j 
sowjetisch-kubanischen Beziehun­
gen und die Erfolge des soziali­
stischen Aufbaus. Tn Kuba sind 
zweifellos der Sieg der ganzen 
sozialistischen Gemeinschaft."

Die Kommunistische Partei 
Kubas wird auch künftig Schul­
ter an Schulter mit der KPdSU 
schreiten, das vom XXIV. Partei­
tag der KPdSU exakt formulierte 
Friedensprogramm sowie dl» per­
sönlichen Bemühungei}. L. I. 
Breshnews Im Interesse des Frie­
dens und der internationalen Ent­
spannung In jeder Welse unter­
stützen.

bedeutend erhöht werden. In die­
ser Periode müssen neue Kraft­
werke Strom liefern. Die Kapa­
zität des größten davon — 
„Jawozno" — wird 1 200 Mega­
watt betraget). Es wird der Bau 
eines anderen Großkraftwerks 
mH einer Kapazität von 2 000 
Megawatt geplant.

Guayaquil. Da 
rnilce der Kommunistischen 

Partei Ekuadors hat aif seiner 
jüngsten Plenartagung in Guaya­
quil die gewaltige BedetMung des 
Besuches des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, 
hervorgehoben Auf der Tagung 
standen innen- und außenpolitische 
Probleme zur Diskussion.

Das Zentralkomitee hat in einem 
Beschluß die Freilassung des Gene- 
ralsekretärs der Komnjunistischen 
Partei Chiles Luis Corvalan und 
anderer chilenischer Demokraten 
sowie die Einstellung des von de» 
faschistischen Diktatur entfesselten 
Terrors gefordert.

Kopenhagen. ;mü Massen- 
demotistrationeti und Kund­

gebungen ittibeii in allen dänischen 
Großstädten Zehntauiende Jugend­
liche gegen die Pläne der Regierung 
protestiert, die Miltiel für Bildungs­
zwecke wesentlich zu kürzen. Die 
Aktionen der Jugerid wurden von 
den Gewerkschaften, unterstützt.

In Kopenhagen wurde auf einer 
Kundgebung vor dem Parlaments-, 
gebäude betont, die Verwirklichung» 
dieser Pläne würde zur Vergrösse­
rung der sozialen Ungleichheit (füh­
ren und den Werktätigen den Zu­
gang zu den Lehranstalten noch 
mehr erschweren.

Vk’ ASHINGTON. Amerikanische
** Touristen und Geschäftsleu- 

te. die von Weisen in sozialistische 
Länder zurücUkehren, werden von 
FBI-Beamten ausgehorcht, teilt die 
„Washington Post" mit. .Ausge­
fragt werden — so das Blatt —
„Hunderte von Amerikantern. per­
sönlich oder über Bekannte".
’ Ein FBI-Sprecher mußte in einer 

Stellungnahme dazu die von ..Wa­
shington Post" erhobenen Beschul­
digungen bestätigen.

BAMAKO. Der Präsident der 
Republik Obervolta. Sangoule 

Lamizana, hat die Auflösung der 
Nationalversammlung, und Aufhe­
bung der Verfassung bekanntgege­
ben. verlaute! aus Wagadugu. Ober 
die Hauptstadt ist ein näditliches 
Ausgehverbot verhängt worden, öf­
fentliche Versammlungen und 
Kundgebungen sind verboten.

In einem von Radio Wagadugu 
verbreiteten offiziellen Kommunique 
wird die Bildung einer „Regierung 
der nationalen Erneuerung“ zur 
Unterstützung des Präsidenten an­
gekündigt, die sich aus Militärs 
und Zivilisten zusammensetzen soll. 
Es wird ferner versichert, daß alle 
demokratischen Freiheiten des Vol­
kes garantiert ond die von Ober­
volta geschlossenen internationalen 
Verträge und Abkommen weiterhin 
respektiert werden.

DARIS. Die afrikanische Repu-
* blik Gabun hat den Preis für 

das im Lande geförderte Uran per 
l. März heraufgesetzt, teilte Präsi­
dent Albert Bernard Bongo in Pa­
ris mit. Er erklärte, die Regierung 
werde die gesamte Förderung in 
Erwartung einer besseren welt- 
marktlage aufkaufen, falls sich die 
Abnehmer weigern, das Uran zu 
den neuen Preisen zu beziehen.

Die westlichen Monopole, die 
Konzessionen für die Uranförde­
rung in Gabun. Nigeria und ande­
ren afrikanischen Ländern haben, 
drücken unter dem Vorwand, auf 
dem Weltmarkt bestehe ein Über­
schuß. die Preise für Uran. Auf 
diese Weise verringern sich die 
Deviseneinnahmen und damit die 
Mittel der Fördcrländcr für deren 
wirtschaftliche Entwicklung.

Neue
Lehranstalten

WARSCHAU. 6 Milliarden 
Zloty wurden In diesem Jahr für 
den Bau neuer Objekte im Sy­
stem der Volksbildung In Polen 
bewilligt Das Ist gegenüber dem 
Vorjahr 1973 um fast 10 Prozent 
mehr. Im neuen Schuljahr wird In 
250 l.ehranstalten — in techni­
schen Berufsschulen, In Anfangs­
und allgemeinbildenden Mittel 
schulen und In Lyzeen — zum er­
stenmal die Glocke lauten. In den 
neuen Internaten wzrden etwa 
12 500 Kinder wohnen.

Erfolgreiche
Zcisaminena.rbeit

PRAG. Das Textllkomblnat 
„Velveta" In Varnsdorf, einer 
Stadt In der Tschechoslowakei. 
Ist ein markantes Beispiel der In­
ternationalen wirtschaftlichen, so­
zialistischen Zusammenarbeit 
Die Sowjetunion liefert auf 
Grund langfristiger Abkommen 
drei Viertel der Baumwolle, die 
das Kombinat verarbeitet. Dieser

Umstand ermöglicht dem Betrieb, 
mit Zuversicht den Produktions­
ausstoß auf Jahre hinaus -zu pla­
nen. Ebenso perspektiv-sch und 
langfristig sind die Ahltoiranen 
über Stolflleferungen des Kombi­
nats an Bekleldungskomblnate 
der CSSR, die sowjetische Be­
stellungen auf fertige Bekleidung 
erfüllen.

* * *

Auf diese Welse macht die so­
wjetische Baumwolle einen wei­
ten und komplizierten Weg durch 
verschiedene Werkhallen tsche­
choslowakischer Betriebe und 
kehrt als Kleider, Anzüge usw. 
In die UdSSR zurück.

Gegenwärtig •rüstet man Im 
Kombinat zur Rekonstruktion der 
Produktion. Wie Werkdirektor 
F. Chvala berichtet, will das 
Kombinat nicht nur mehr Baum 
wolle in der UdSSR ankaufen, 
sondern auch einige Typen so­
wjetischer Webstühle In den 
Werkhallen aufstelien.

Kombinat wird ausgebaut
SOFIA. Bis 1975 soll die Erd­

ölverarbeitung In der Volksrepu­
blik Bulgarien gegenüber 1970 
auf das Zweifache anwachsen. In 
der Erfüllung dieser Pläne soll 
das Petrolchemlsche Kombinat 
Burgas, das mit Hilfe der So­
wjetunion errichtet wurde, eine

große Rolle spielen. Im ersten 
Halbjahr 197-1 wird die letzte 
Etappe der Erweiterung der Pro­
duktionskapazitäten aogcschlos- 
sen. Mit der Inbetriebnahme der 
neuen, der fünften Anlage wird 
man hier um 3 Millionen Erdöl 
mehr verarbeiten als bisher.

Mit der Betriebsmarke „BIP“

BANGKOK. Die erbitterten
Kampfe zwischen .den Be­

freiungsstreitkräften und Truppen 
des Phnompenher Regimes ini süd­
lichen und südwestlichen Vorgelän­
de der kambodschanischen Haupt­
stadt halten an.

Mit den militätischen Niederlagen 
mehren sich in der Phnompenner 
Armee die Anzeichen von Demora- 
lisierung. Das Oberkommando . des 
Regimes teilte mit, daß sechs Offi­
ziere vor ein Militärgericht gestellt 
werden sollen, da si“ vom Kampf­
feld geflohen seien.

BERLIN. Die sozialistische 
Wirtschaftsintegration steigert die 
wirtschaftlichen und sozial-politi­
schen Möglichkeiten alle- Län­
der'der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft. bringt die Völker 
dieser Länder einander näher und

bereichert Ihr Leben mit Immer 
neuen Formen von Freundschafts­
beziehungen. Darüber sprach der 
Erste Sekretär des ZK der SED 
Erich Honecker auf einer Arbei­
terkundgebung des Wilhelm- 
Pieck-Kombinats für Kunstfasern

In Schwär; anläßlich der Überrei­
chung des Karl-Marx-Ordens. 
E. Honecker dankte den sowje­
tischen und polnischen Fachleu­
ten, die hier Im Kombinat arbei­
ten.

BELGRAD. Schon einige Jahre 
nacheinander ist das Kombinat für 
die Herstellung von Bier und 
alkoholfreien Getränken unter 
den artverwandten Betrieben In 
Europa, führend. Das Bier mit 
der Marke „BIP" — so heißt 
das Kombinat abgekürzt — Ist 
In Jugoslawien sehr beliebt. 
Tank- und Lastwagen mit diesen

drei Buchstaben kann man auf, 
allen Straßen des Landes antref-1 
fen. Die Produktion der Belgra­
der Bierbrauer fand Internationa­
le Anerkennung. Im lau
fanden Jahr wird es 260 
Millionen Flaschen Bier und
über 100 Millionen Flaschen 
alkoholfreier Getränke erzeugen.

(TASS)
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Der Deutschlehrer aus der Mittelschule Nr. I in Ossakarowka Erich 
Bäder hat sich als Leiter der Fremdsprachensektion des Rayons einen Na­
men gemacht. Man führt systematisch methodische Arbeit und pflegt den 
Erfahrungsaustausch.

Foto:. D. Neuwirt

Sprachlehrer 
kamen zusammen

Heutzutage steht vor dem Schü 
lcr. der eine Fremdsprache erlernt, 
die Aufgabe, diese praktisch zu be­
herrschen. Daher muß auch die 
Methodik des Fremdsprachenunter- 
riebts in der Schule vervollkomm­
net werden. Jn dieser Hinsicht lei­
stet das Pawlodarer Institut für 
Lehrcrfortbildung den Schulen gute 
Hilfe, indem cs Kurse und Se­
minare veranstaltet.

Zu solch einem Treffen kam es 
in der Mittelschule Nr. 7 in Jer- 
mak

„Wie gestaltet man heutzutage 
eine Stunde" war das Thema des 
Seminars. Darauf wurde über die 
spezifische Eigenart der Arbeit mit 
Oberschülern, über die Gestaltung 
der Stunden in Hauslektüre und 
über die Vorbereitung der Schüler 
der 10. Klassen zu den Abgangs­
prüfungen diskutiert. Die Seminar­
teilnehmer wohnten offenen Unter­

richtsstunden von Erika Kromer, 
Leontine Bernhardt und Olga Gro­
mowa, der Bestlehrer der Stadt, bei. 
Die Anwesenden sprachen über ih­
re Erfahrung in der Arbeit mit 
neuen Lehrbüchern. Erika Kromer 
teilte mit, wie sie hundertprozentige 
Leistung im Fach Fremdsprache 
und hohes Niveau der Kenntnisse 
bei Oberschülem erzielt.

Zum Schluß luden die freundli­
chen Gastgeber die Anwesenden ein, 
der außerunterrichtlichen Veran­
staltung „Fröhliches Winterfest" 
in deutscher Sprache beizuwohnen, 
die von den Deutschlehrerinnen, 
den Schwestern Irene und Olga 
Krämer, vorbereitet wurde. Mit 
Schwung rezitierten die Schüler 
der 5.-6. Klasse Gedichte, sangen 
Lieder, führten Märchen auf, tanz­
ten.

W. SCHEWTSCHENKO, 
Pawlodar

PAPA, darf ich dir erzählen, 
was die Lehrerin uns heute 

in der Bolanikstuiide gezeigt hat? 
Ist das interesaanil"

..Ach, störe mich doch nicht. Ich 
möchte jetzt diesen Artikel zu Ende 
lesen . erwidert der Vater, dessen 
Gesicht vom Zeitungsblatt verdeckt 
ist.

Der Junge verläßt verstimmt-das 
Zimmer. Er weiß nichts mit sich 
anziil.ingen. Klar, d.iß es dem Va­
ter mit ihm uninteressant ist Also 
zieht der Junge den Mantel an und 
Seht hinaus. Der Vater hat seine 

uhe. Doch kann diese recht trti- 
ferisch sein, denn noch einigen 

nhren wird er mit Besorgnis mer­
ken, daß sein Sohn verschlossen 
und irgendwie »fremd geworden Ist. 
Jetzt versucht er. mit dem Jungen 
gründlich zu sprechen. Doch es 
mißlingt: der Halbwüchsige hat 
das Vertrauen zum Vater verloren. 
Diese Entfremdung kann schwere 
Folgen haben...

Es .wurde ja längst bewiesen, 
daß kein Mensch als Verbrecher 
auf die Welt kommt. Das ist ein 
langer Weg, dessen Anfang nicht 
durch den Schuß einer Startpistole 
oder durch Sturmglockengeläul 
verkündet wird. Die Quellen, die 
das Unheil speisen, sickern manch­
mal unbemerkt aus dem Boden, den 
ungünstige Familienverhältnisse 
bilden.

Die Persönlichkeit des Kindes 
wird zuerst in der Familie ent­
wickelt Und wenn dort dio Mikro- 
bc der Gleichgültigkeit, des Egois­
mus, der Grausamkeit festen Fuß 
faßt, dringt das auch In die Seele 
des Kindes ein. zersetzt und ver­
stümmelt dessen Anschauungen. 
Manchmal bleibt dann als einziges 
Mittel der chirurgische Eingriff üb­
rig: das Kind aus der stickigen 
Atmosphäre zu entfernen, um den 
Menschen auf diese Weise zu ret­
ten.

Im Dorfe Ostrownoje, Gebiet Ze­
llnograd, leisten die Lehrer große 
Kulturmassenarbeit unter der Be­
völkerung, beteiligen sich an der 
Laienkunst. halten Vorlesungen. 
Zwei der aktivsten von Ihnen sind 
Amalie Grummet (links) und Ida 
Becker.

Foto; G. Haffner

Der Halbwüchsige und die Familie

Es gibt keine fremden Kinder
als zusetzliche Strafe nur fn den­
jenigen Fällen berechtigt ist. wenn 
die Gcrichtshandlung den Miß­
brauch dieser Rechte durch die als 
schuldig anerkannte Person fest­
stellt. Nur das Gericht darf die El­
ternrechte wieder verleihen.

Ich erinnere mich an folgenden 
Fall. Der fünfzehnjährige Eduard 
K. in Karaganda bekam immer öf­
ter schlechte Noten In der Schule. 
Er schwänzte den Unterricht, 
abends blieb er lange weg Sonder­
bar, doch die Mutter des Jungen 
war dadurch nicht beunruhigt. Bald 
brachte Eduard einen Fotoapparat, 
bald eine Uhr oder auch neue 
Kleidungsstücke nach Hause. Sogar 
das beachtete die Mutter nicht. Als 
schließlich eines Morgens die Mi­
liz ihren Jungen abholte, sagte sic 
nur: ..Ach, so . ist cs also mit die­
sen Sachen! ."

Ohne Zweifel werden Kinder 
nicht nur In der Familie erzogen. 
Ein wesentliches Glied im System 
der Erziehung des jungen Staats­
bürgers ist die Schule. Groß Ist 
der Einfluß, den die Pionier- und 
Komsomolorganisation, die Freunde 
des Halbwüchsigen, auf die Formie­
rung seiner sittlichen Gestalt aus­
üben.

Doch Hauptsache bleibt unseres 
Erachtens die Familie Das Vor­
bild der Eltern. Ihre Lebensan­
schauungen. gegenseitigen Bezie­
hungen.- die ganze Atmosphäre zu 
Hause — all das bildet die Grund­
lage für die Weltanschauung und 
dap Benehmen der Kinder.

In Akljubinsk lebte die Familie 
N. Der Vater, ein Trinker, schlug 
seine Frau und Kinder. So ging es 
mehrere Jahre. Der älteste Junge 
Jewgeni wurde unter diesen Ver­
hältnissen Immer unfolgsamer und 
frecher. Allmählich verfiel auch er 
der Trunksucht, und während einer

Praktikanten bewähren
Ein Viertel aller Zöglinge der 

Mittelschule in Lctowotschnoje. 
Rayon Kellerowka, lernen Deutsch 
als Muttersprache. Der mutter- 
sprachliche Deutschunterricht wird 
bei uns bereits 8 Jahre erteilt, und 
wir haben es inzwischen soweit 
gebracht. daß alle Schüler mit 
Lehrbüchern versorgt sind. Die mei­
sten von ihnen erlernen ihre Mut­

Schlägerei machte er einen Mordan­
schlag auf seinen Saufkumpanen.

Für diese Schlägerei wurde der 
Junge vom Volksgericht zum Frei­
heitsentzug verurteilt. Nach Abbü­
ßung der Strafe kam Jewgeni wieder 
Iij die Familie zurück. Jetzt tranken 
Vater und Sohn' zusammen. Eines 
Tnges kam cs zu einem heftigen 
Streit ünd Jewgeni ermordete sei­
nen Vater...

Die bitteren Früchte der falschen 
Erziehung in der Familie müssen 
nicht nur die Eltern ernten. Es 
fragt sich also, ob sie sich denn 
dafür nicht zu verantworten haben. 
Gibt es solche Gesetze?

Ja. die gibt es. Paragraph 68 des 
Gesetzbuches über Ehe. . Familie 
und Vormundschaft der Kasachi­
schen SSR besagt, daß man beiden 
Eltern oder nur dem Vater oder 
der Mutter die Etlernrechte neh­
men kann, wenn sie ihren'Pflichten 
als Erzieher nicht nachkommen oder 
diese Rechte mißbrauchen, grausam 
zu den Kindern sind. schlechten 
Einfluß auf sie ausüben sowie in 
dem Fall, wenn sie Alkoholiker 
oder Rauschgiftsüchtige sind.

Sachen über den Entzug des el­
terlichen Sorgerechts werden jedes­
mal Im Volksgcricht mit Teilnahm- 
des Staatsanwalts behandelt.

Im Strafgesetzbuch der Kasachi­
schen SSR sowie in der Gesetzge­
bung der anderen Unionsrepubliken 
äibt cs mehrere Paragraphen, die 

ie Verantwortung für gesetz­
widrige Ausübung der Elternrechte 
bestimmen. So besagt Paragraph 
33. daß der Entzug des-Sorgerechts

KLARE
„Unsere Hauptaufgabe sehen wir 

darin, den Schülern nicht nur ge­
diegene Kenntnisse zu geben, son 
dem sic auch für die aktive gesell 
schaftlichc Tätigkeit vorzuberci 
ten". sagt die Leiterin der Lehrab 
teilung der Internatsschule Nr. I 
M. F. Baier. „Besondere Aufmerlv 
samkeit schenken wir deshalb al­
len fortschrittlichen Unterrichtsme­
thoden, die eng mit dem Leben von 
heute verbunden sind.“

In der Internatsschule lernen und 
wohnen mehr als I 200 Kinder der 
Ackerbauern und Hirten des Ge 
biets Taldy-Kurgan. Die Schüler 
sind mit der landwirtschaftlichen 
Produktion gut bekannt. Außerhalb 

tersprache mit großem Interesse, 
und daher sind auch die Leistun 
Sen solcher wie Lydia und Alexan- 
er Böshans, Rita Ar.kerstein, Em 

ma Schulz. Reinhold Stöber. Lil­
li Nikolai, Olga Schulz erfreulich

In unserer Schule machen die 
Studenten der Fachrichtung Deut­
sche Sprache und Literatur aus dem 
Koktscnetawer Pädagogischen In­

Der Entzug des Sorgercchts wird 
In der Regel nur dann sanktioniert, 
wenn cs mißlingt, die Eltern durch 
erzieherische Einwirkungen zu bes­
sern.

So wurden in einer Familie der 
Stadt Kustanai an den Abenden 
regelmäßig Trinkgelage veranstal­
tet Die Gäste spielten Karten und 
führten in Anwesenheit von fünf 
Kindern unsittliche Reden. Die El­
tern hatten ihre Kleinen ganz ver 
nachlässig!, obwohl sie wiederholt 
vom Rat der Öffentlichkeit ermahnt 
worden waren. Schließlich wurde 
Ihnen das Sorgerecht entzogen.

Auch wenn die Eltern ihre Kinder 
zum Alkoholmißbrauch. Glückspiel 
oder Betteln verleiten, werden sic 
für ihr verbrecherisches Tun laut 
Paragraph • 200-3 des Strafgesetz­
buchs der Kasachischen SSR ge­
richtlich bestraft Diese Strafe kann, 
wenn die Halbwüchsigen von den 
schuldigen Personen ständig trun­
ken gemacht werden, sogar 5 Jahre 
Freiheitsentzug bedeuten. Gericht- 
Höh werden für ähnliche böswilli­
ge Handlungen nicht nur die Eltern 
bestraft, sondern auch andere Per­
sonenr wenn sie dazu beitragen, daß 
sich der Halbwüchsige betrank und 
in diesem Zusammenhang von ihm 
ein Verbrechen verübt wurde.

ZIELE
der Stadt hat die Schule eine Hilfs­
wirtschaft. wo die Kinder Gemüse 
züchten. Sie arbeiten auch gern in 
der Tischler- und Schlosserwerk- 
statt, lernen Kleider nähen. Die 
Jungen meistern den Beruf de« 
Radiomonteurs, die Mädchen wer­
den Piomerleiterinnen und machen 
sich mit der Lehrarbeit in den An­
fangsklassen vertraut. In den Som 
merferien arbeiten viele Schüler 
in der Station lür junge Natur­
freunde. Sehr mannigfaltig ist die 
Zirkelarbeit. Die Sportler und Lai­
enkünstler der Internatsschule ha 
ben schon manchen Sieg im Wett­
bewerb der Schulen errungen.

Ich sprach mit einer der besten 
Oberschülerinnen. Rosa Meisner.

sich
slitut ihr Praktikum. Sie fertigen 
Anschauungsmittel, grammatische 
Tabellen an und helfen mit. außer 
unterrichtliche Arbeit zu gestalten

Als gute Muttersprachlehrer ha 
ben sich die Praktikanten des 4 
Studienjahres im Schuljahr 1973— 
1974 Natalie Plischke und Emma 
Jungemann bewährt Sie gingen in 
der Schultätigkcit ganz und gar 

fn der Rolle solcher Missetäter, 
die die Halbwüchsigen zu Verbre­
chern machen, treten öfters ehema­
lige Sträflinge auf. die sich nicht 
gebessert haben. Um die unerfah­
renen Halbwüchsigen auf Abwege 
zu bringen, verleiten sic diese zum 
Trunk, Kartenspielen, erzählen 
spannende Episoden aus ihrer ver­
brecherischen Vergangenheit, wo­
bei diese im rosigen Licht des Ro­
mantischen geschildert wird. In 
ihrer Darstellung stehen sie als 
Helden da. während die Mitarbei­
ter der Miliz hilflose Leute bleiben, 
die man mühelos hintergehen könne. 
Der Gedanke, daß die Verbrechen 
unbestraft bleiben, wird diesen Jun­
gen als selbstverständliche Tatsa­
che eingeschärft. Nach solcher „Be­
arbeitung". die mit Bestechung. 
Drohung oder Erpressung verbun­
den sein kann, werden Halbwüchsi­
ge in die verbrecherische Tätigkeit 
hineingezogen Das ist um so leich­
ter. je ungünstiger sich die Verhält­
nisse für den Halbwüchsigen zu 
Hause gestalten, wie es in den oben 
angeführten Beispielen war.

Gesetze, die die richtige Erzie­
hung der Kinder unterstützen, gibt 
es in unserem Land genügend. Man 
muß sie nur mehr propagieren und 
aktiver die Familien ausfindig ma­
chen. die die Erziehung der jungen» 
Generation gefährde. Und dort, 
wo cs solche Familien gibt. muß 
tatkräftig eingegriffen werden, oh­
ne diè Kinder in unsere und „frem­
de" einzuteilen.

A. LOBKOW.

Chef der Abteilung für Angele­
genheiten der Minderjährigen der 
Kriminalverwaltung des Innen­
ministeriums der Kasachischen 
SSR, Major der Miliz.

über das Leben im Internat. „Es ist 
mein zweites Zuhause", betonte Ro­
sa „Fünf Jahre wohne ich hier und 
wieviel Interessantes und Nützli­
ches haben wir schon gelernt. Ich 
bin unseren Lehrern auch dafür 
dankbar, daß sie uns die Kunst lie­
ben, die Musik verstehen lehren. 
Ein Mensch, der sie nicht liebt, ist 
zu bedauern. Doch mein Lieblings­
fach ist Chemie und ich möente 
mich diesti Wissenschaft widmen.“

Mannigfaltige Interessen — das 
ist gut. Schön ist auch, wenn man 
von jung auf einem bestimmten 
Ziel zustrebt. Dieses Streben zu 
leiten und zu entwickeln ist das 
bemühen des ganzen Lehrerkol­
lektivs der Internatsschule.

A. JESSELBAJEW

Taldy-Kurgan 

auf. fertigten eine elektrifizierte 
Landkarte der DDR an. Als Leite­
rin des pädagogischen Praktikums 
möchte ich ihnen sehr danken.

In der Schule gibt es ein Kabi­
nett für deutsche Sorache, es fehlt 
aber noch an technischen Mitteln, 
und unser nächstes Ziel ist. es or- 
l“ntlich auszustatten.

Olga SKATSCHKO, 
Deutschlehrerin

Gebiet Koktschetaw

Erfolgreiche Semesterprüfung
An der. Zelinograder Pädagogi­

schen Saken-Seifullin-Hochschule 
haben die Studenten des 5. Stu­
dienjahrs der technischen Abteilung 
Fakultät Physik und Mathematik 
die Semesterprüfungen gut bestan 
den. Im Fach Kraftwagen und

Mehr als
Petropawlowsk—Omsk—Pawlodar 

Semipalatinsk — Alma-Ata —Prshe- 
walsk— Karaganda und wieder 
Petropawlowsk — mehr als 6000 
Kilometer. Moderne Häuser, große 
Plätze. Denkmäler und grüne Parks 
Riesenbauten oder Werke — Se­
henswürdigkeiten oder Exotik für 
neugierige Touristen. Leute, die 
sich in unserem Land umschauen 
möchten. Für uns war es nicht nur 
eine Vergnügungsreise. Es war un- 
sér großes Zuhause, das wir künfti 
ge Geographie- und Biologielchrer 
nun aus der Nähe sehen sollten, um 
unsere Kenntnisse über die Heimat 
aus Lehrbüchern. Filmen. Konzep­
ten und Nachschlagewerken durch 
unmittelbare Beobachtung, eigene 
Eindrücke zu vervollständigen. Un­
ser Komplexpraklikum.

Wir. das waren zwei Gruppen. 50 
Studenten der Pädagogischen 
Uschinski-Hochschule Petropaw­
lowsk. die zusammen mit dem Lei­
ter des Lehrstuhls Ökonomische 
Geographie. Kandidat der ökonomi­
schen Wissenschaften Andreas Kar­
sten. der Oberlehrerin Wera Jawor- 
skaja und anderen Hochschullehrern 
diese Reise machten. Jeder Tag 
wurde vorher bis ins Genaueste ge­
plant. Die diensthabenden Studen­
ten mußten die Tagebücher der 
Gruppe führen Am Tagesschluß 
faßte man das Erlebte und Gesehe­
ne kurz zusammen, machte wertvol­
le Notizen.

Wir studierten die Geschichte der 
Städte in Museen, erfuhren über 
ihr Heute und Morgen, besuchten 
große Werke und Fabriken. Gruben 
und Kraftwerke Jede Stadt ver­
setzte uns durch die Wucht ihrer 
Riesenb. rten in Staunen. Was 
doch bedeutet, alles mit eigenen 
Augen zu sehen

Besonderen Eindruck machte 
I Pawlodar — die Stadt der großen 
’ Zukunft. Man fühlt hier deutlich

Traktoren war die Durchschnitts­
note 4.5. Die besten Kenntnisse hat­
ten unter anderen Anatoli Ussow, 
Wladimir Orusski, Sergej Erdmann.

Die Studenten des I. Studien­
jahrs nahmen sich an ihren älteren 
Kameraden ein Beispiel. E. Hold.

L. Weber, S. Gassanowa, L. Kost, 
B. Mashitow u. a. haben die Prü­
fungen in Geschichte der KPdSU 
und Höheren Mathematik ausge­
zeichnet abgelegt. Gründliche 
Kenntnisse in Literatur haben die 
Studenten E. Alyspajew, L. Bär, 
O. Becker, A. Surow.

* W. SAKOWZEW

Reisevergnügen
den Pulsschlag des Planjahrfünfts. 
Die Stadl schreitet mit Meilen­
schritten vorwärts Schöpferische 
Arbeit der Architekten und Bau­
leute. Künstler und Arbeiter verlei­
hen der Stadt ein eigenartiges An­
tlitz: rings um sie erstrecken sich 
im Kreis die mächtigen Industrie­
betriebe. durch die Pawlodar be­
rühmt wird, darunter das Trakto­
renwerk.

Wir gingen durch die hellen ge­
räumigen Hallen und am Fließband 
entlang. Vor unseren Augen wur­
den die einzelnen Maschinenteile 
in Traktoren zusammengefügt. Die- 
jer moderne Erstling des Trakto­
renbaus Kasachstans hat im vori­
gen Jahr bereits 18000 Traktoren 
geliefert.

Eine der Marschrouten führte uns 
nach Kirgisien, an den märchen­
haften See Issyk-Kul.

„Der dunkelblaue Spiegel des 
Issyk-Kul mit seiner Saphirschat- 
tlerung könnte es ohne weiteres mit 
dem blauen Wasserspiegel des Gen­
fer Sees aufnehmen und die Weite 
dieser Fläche, die den Genfer See 
auf das 5fache übertrifft, schien mir 
endlos zu sein, Unvergleichbar ist 
die Erhabenheit des Hintergrunds 
der Landschaft, die dem See solch*  
eine Grandiosität verleiht, die der 
Genfer See nicht hat".

So schrieb vor 100 Jahren der 
berühmte Forscher Mittelasiens 
P. P. Semjonow-Tjanschanski.

Und am hohen Ufer dieses Sees 
gibt cs eine Stätte, die man n»it 
pochendem Herten betritt — das 
Grab des große» russischen For­
schers N. 'M. Prshewalskl. Wir 
legten tiefbewegt Blumen, rote 
Gladiolen, nieder und gedachten 
mit Ehrfurcht der Heldentat des Ge­
lehrten. die er Im Namen der Wis­
senschaft und der Heimat voll­
bracht haL

Die reine Bergluft, der Sonnen­
schein lockten uns schon am frühen 
Morgen hinaus in die schöne Na­
tur der Gebirgslandschaft. Sie woll­
te uns bis zum späten Abend nicht 
aus ihrem Zauberbann lassen. Wir 
bestiegen die Höhen. sammelten 
Pflanzen für das Herbarium, ergötz, 
ten uns an den Bergketten des 
Tienschan, den stolzen hohen. Tan­
nen. den rauschenden Gebirgsbä­
chen.

Da galt es zu fotografieren! Man 
holte den Zeichen- oder Notizblock 
hervor, um zu malen oder auch die 
Gefühle in Versen auszudrücken...

Die Reise Ist längst hinter uns. 
Monate sind vergangen. Doch all 
das, was wir sehen Konnten, das 
Nützliche, das uns das Praktikum 
brachte, empfindet man nun sogar 
stärker. Mit größerem Interesse ver­
folgen wir jetzt die Meldungen des 
Rundfunks, der Presse über jene 
Orte, wo wir weilten. Und wenn 
man sie auf dem Bildschirm sieht, 
werden die Erinnerungen von neu­
em wach... .

Unlängst erlönte für 0ns, die 
Studenten des 5. Studienjahrs, das 
letzte Glockenzeichen. Nun kommen 
die Staatsprüfungen...

Schon jetzt weilen wir oft In 
Gedanken in den Schulen, in denen 
wir unterrichten werden. Lehrer... 
Endlose Gespräche. Meinungsaus­
tausch, darüber, wie wohl unsere 
Schüler und wie wir selbst sein wer­
den? Wir stellen uns das In lichten 
Farben vor, und möchten mit 
unseren künftigen Zöglingen auch 
die schöne Heimat bereisen. Mö­
gen ihnen dieselbe Freuden zuteil- 
werden, die uns das Praktikum 
brachte.

Swetlana FROSE.
Nadeshda AFONTSCHENKO

Petropawlowsk

Um als Autorität
Laut Beschluß der Elternver­

sammlung wurden Kinder als bös­
willige Ordnungsstörer, die die 
Autorität der Lehrer untergruben, 
aus der Schule ausgewiesen. Der 
erste — für eine Woche, der zweite 
— für zwei(l). Zur Abschreckung, 
damit den anderen die Lust verge­
he. Sollen sie eine Weile zu Hause 
sitzen, und es sich überlegen, was 
gut und was schlecht ist. Zusam 
men mit den Eltern. Denn wer muß 
seinen Kindern eigentlich ähnliche 
Binsenwahrheiten beibringen? Kei­
ne Sorge nm den neuen Lehrstoff: 
,die werden das Versäumte schon 
irgendwie nachholen-. Nach solch 
einem „Kopfwäschen" werden sie 
still sein und mehr Ausdauer ha­
ben. Ungefähr so entschieden die 
Schulleitung und auch die Mit­
glieder des Elternbeirats.

Nach Ablauf der genannten Fri­
sten kehrten die Schüler in ihre 
Klasse zurück, setzjen sich an die 
Schulbänke und wurden in der Tat 
still. Es mag scheinen, daß die 
Gerechtigkeit siegte und das Übel 
bestraft war. Sonderbar, daß diese 
Maßnahme alle kalt ließ und nie­
mand an die Verhältnisse dachte, 
unter denen ein zuerst verdeckter 
und später ganz offener Konflikt 
zwischen Schülern und Lehrern ent­
stand.

Was ist es eigentlich, daß sich 
ein 13jähriger Junge, der bis zur 
6. Klasse nur Belobigungsurkunden 
für gute Leistungen un<f gutes Be­
nehmen heimbraente, sich dem Kol. 
lektiv widersetzt? Und noch mehr, 
aus welchem Grund wird ein 11- 
jähriges Mädchen dem Kollektiv 
der Mitschüler und Erwachsenen 
entgegengestellt? Und warum gel­
ten beide schließlich als die 
„schlechtesten"?

Um Antwort auf diese Fragen zu 
bekommen, besuchte Ich beide Schu­
len, wo sich diese Zwischenfälle 
ereignet hatten, — die Karl-Marx- 
Schule in Dshambul und die Sat- 
pajew-Schule in Shanatas. Ich 
möchte nicht behaupten, daß die 
langen Gespräche mit den Leitern 
der Lehrabteilung, Direktoren, 
Klassenleitern, Fachlehrern, Eltern 

über die SaAe Klarheit geschaffen 
haben, denn beide Seiten — die 
Schule und die Familie — traten 
als gegenseitige Ankläger auf. Da 
für sprach man mit mir viel und 
überzeugt von einer ganzen Reihe 
Vergehen der Kinder, die man 
schon nicht mehr dulden konnte 
und wollte. Er kam in die Schule 
ohne Hefte. War! Erdklümpchen 
aus dem Blumentopf auf die Mit 
Schülerinnen. Aul der Französisch, 
stunde benahm er sich schlecht. Ich 
stelle eine Gegenfrage: „Und wie 
steht es auf anderen Stunden?"

„Mal besser, mal schlechter."
Also hängt es vom Lehrer ab’ 

Und nun noch diese Geschichte 
mit der Türklinke und dem Schlüs­
sel. Stellen Sie sich nur vor, er 
öffnete das Fenster Im Kabinett, 
und dort sind doch teure Geräte, 
Ausrüstungen. Es konnte allerlei 
Seschehen. Und das Ergebnis —

ie Anweisung über den Aus­
schluß...

Ich fühle mit den empörten Leh­
rern mit: das Kerlchen ist sicher 
kein Engel. Jedoch eines ist, wie 
ich glaube, unbestreitbar — wie 
man hier handelte, war bei weitem 
nicht vernünftig. Denn eine Strafe 
wird nicht um der Bestrafung wil­
len, sondern zwecks Besserung 
verhängt. Und wenn die Bestra­
fung die objektive Notwendigkeit 
übertrifft, so leistet sie einen 
schlechten Dienst und reizt das 
Kind nur auf.

In der Tat, wie konnten sich die 
Bestraften bessern, wenn sie den 
lieben langen Tag allein waren? 
Die Eltern sind von acht Uhr bis 
sechs auf Arbeit. Für persönliche 
Gespräche mit Sohn oder Tochter 
blieben nur zwei bis drei Stun­
den übrig.

Konnten die Kinder eigentlich ei­
ne Lehre aus dem Vorfall ziehen? 
Um so mehr, da man sie bestraft, 
aber ihnen nicht beigebracht hat, 
wie sie weiterhin handeln sollen. 
Die Lehrer haben die Bestraften 
währeno ihres Aufenthalts zu Hau­
se kein einziges Mal besucht.

Hat der Lelirer nach solch einem 
„Kopfwäschen" bei den Schülern an

Autorität gewonnen? Und es ist 
noch nicht klar, daß er sie wieder- 
gewinnt. Man wird dafür viel Mü­
lle aufbringen müssen.

Die Lehrer sind die besten und 
verständnisvollsten Unterweiser 
der Kindei. Wer anders schenkt 
letzteren Offenherzigkeit und Ver. 
trauen, dringt als ein heller Strahl 
in ihre innere Welt ein, teilt ihre 
Gefühle und Zuneigungen. Und 
wenn solche Augenblicke lehlten. 
so ist die Autorität des Pädagogen 
zu bezweifeln.

Man wird mir wohl erwidern: 
Und worin liegt denn die Rolle der 
Eltern» Ja ihnen sollte bei der 
Kindererzienung die wichtigste Rol- 

rfe zukommen. Nicht selten ver­
deckt die blinde Liebe zum. Kinde 
viele verantwortliche Momente in 
der Erziehung. So was kommt so- 
gni in Familien vor, wo eine ge. 
sunde Atmosphäre herrscht. Im ge­
nannten Fall geht es um Kinder 

■ aus glücklichen Familien. Die Kin­
der haben ein gutes Beispiel von 
richtigen Verhaljensregeln.

...Man schrieb während der Stun­
de einander Zettel. Die Lehrerin 
(orderte die Tagebücher und setzte 
die Note im Benehmen bis zu Drei 
herab. Nach der Stunde hätte das 
Mädchen Im Kreise ihrer‘Mitschü- 
lerinnen ihre Erzieherin nicht von 
der besten Seite charakterisiert und 
sogar ein grobes Wort dabei ge­
sagt. worüber die Lehrerin sofort 
benachrichtigt wurde. Ohne die 
Wahrheit zu erfahren, ging die 
Klassenieiterin zum Direktor und 
forderte Genugtuung, für ihren 
verletzten Ehrgeiz. Im Ergebnis — 
der Befehl über Ausschließung. In 
der Familie wußten sich die Eitern 
nicht anders zu helfen als zum 
Riemen zu greifen, die Mutter ver­
suchte auch im Guten, die Wahr- 
heit zu erfahren, aber das Mädchen 
bestund auf seinem: sie habe nichts 
gesagt.

Ich besuchte diese Familie, unter­
hielt mich mit der Mutter. Sie hat­
te es sich schwer zu Herzen ge­
nommen. Jeden Tag bat sie die 
Tochter, sie möge doch ihre Schuld 
cingestehen. Sie ging sogar zur

zu gelten
Klassenleiterin. Doch diese gab aul 
die Frage „Was tun?“ kalt zurück, 

-daß si- den Befehl nicht rückgän­
gig machen könne. Die Tochter saß 
nur eine Woche zu Hause, mehr 
konnte sie es nicht aushalten Aber 
bis heute weint sie und will ihre 
Schuld nicht anerkennen.

Auch im Gespräch mit mir be­
stand das dunkelhaarige schlanke 
adrette Mädchen aul ihrer Posi­
tion. Und ich dachte unwillkürlich: 
Vielleicht ist sie in der Tat nicht 
schuld. Welche Spur wird dann 
dieser Vorfall hinterlassen? Denn 
wie konnte so was geschehen: eine 
Schülerin der 5. Klasse wurde Hel­
din einer skandalösen Geschichte. 
Der Erwachsene erhielt volle mora­
lische Genugtuung, das Kind—ein 
seelisches Trauma. Die sowjetische 
Pädagogik tritt gegen ähnliche Ge­
genüberstellungen von Erwachse­
nen und Kindern aul. Der Lehrer 
ist älter, erfahrener, deswegen for­
dert man von ihm auch mehr. Viel­
leicht wäre da ein Gespräch unter 
vier Augen am Platz gewesen. 
„Man soll nicht mit Kindern 
kämpfen", schrieb der Journalist 
Kondratow in der „Iswestija". 
„sondern für die Kinder".

Ich möchte der Frage vorbeu­
gen: „Darf man jetzt kein Wort 
mehr fallen lassen?" Aber es gibt 
verschiedene Worte. Gelingt es 
uns wirklich immer, daß die Kin­
der uns verstehen und wider­
spruchslos gehorchen? Nicht der 
Angst wegen, sondern in Anerken. 
nung der Autorität? Kaum. Der Be- 
FjrMl „Autorität" ist derart um- 
angreich, daß er auch solche Ei­

genschaften in sich birgt wie Weis- 
Feit, Nachsicht, Geduld und das 
Vermögen, die Kinder aufzumun­
tern.

Ich nenne die Namen absichtlich 
nicht — die Geschichte gehört 
schon der Vergangenheit an Aber 
diese Zwischenfälle hat die Schul. 
Icitung wohl auf ihrem Gewissen.

Bella JORDAN

Dshambul

A
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Man lobt und ehrt 
sie beide

Willi Lagau absolvierte die 
ächte Klasse und wählte den 
Dreherberüf. Dann wurde er 
in den Armeedienst einberu­
fen. '

Im heimischen Sowchos 
„Seletinski" ging er dann sei­
nem Beruf wieder nach. So 
steht Willi Lagau schon das 
sechzehnte Jahr seinen Mann 
als Dreher. Die Brigade, in 
der er arbeitet, überbietet 
täglich ihr Soll. Mehrere Ma­
le wurde er mit Einweisun­

gen ins Sanatorium und Er­
holungsheime bedacht. Im 
Vorjahr verbrachte das Ehe­
paar Lagau seinen Urlaub 
am Schwarzen Meer.

Frau Lydia -ist Kranken­
schwester. Für ihre Fürsorge 
und Güte hat sie sich bei 
ihren Dorfleuten einen guten 
Ruf erworben.

Else STELLWAG

Gebiet Pawlodar

FROHES ALTER
Gottlieb Krimmcl ist Tierarzt von Arbeit in Haus und Hof, besonders 

Beruf und war als solcher 36 Jahre im Sommer im Gemüse- und Obst.
tnng tätig. Gottlieb und seine Frau 
Pauline sind heute im 84. Lebens-

garten. Auch erleben sic viel Freu­
de mit ihren Enkeln und Uten-

Die Eheieute
erwiesen sich als sachkundige Arbeiter Sie sind Vetera­
nen der Tierzucht im Sowchos ..Charkowski“. Alexander ist 
hier 16 und Nadeshda 21 Jahre tätig. Hier wurden die beiden 
bekannt, heirateten. Gemeinsam erziehen sie zwei Kinder.

Er war Tierpfleger und half seiner Frau beim Melken. 
Manchmal molk er allein, und es machte ihm Spafl. Später 
eutschied er sich endgültig für den Melkerberuf.. Zur Zeit ist 
er unter den drei Melkern des Rayons Borowskoje der beste.

Die Gatten stehen im sozialistischen Wettbewerb für beste 
Kennziffern. 1973 siegte Nadeshda. sie molk 2435 Liter Milch 
und ihr Gatte 2 109. Der Wettbewerb geht weiter.

Anna OLINITSCHENKO 
Gebiet Kustanal

LUSTIGE ABENDE

j.ahr. Beide sind noch rüstig und 
lebensfroh. Sie langweilen sich

nicht Im Ruhestand, finden immer

kein.
G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Wir haben immer gern, wenn 
unsere Freunde und Bekannten 
uns besuchen. Unsere 5 Kinder 
und Enkel wohnen weit ab und 
besuchen uns leider nicht zu oft. 
Wir sind Immer froh, wenn am 
Abend plötzlich die Nachbarn 
Justine und Ahraham Friesen, 
Lene und Peter Penner, 
hereingeschneit kommen, da wird 
cs gleich beim ersten 
Gitarrenklang lustig. Wir singen 
unsere Jugendlieder, lesen und 
erzählen neue Humoresken. Na­

türlich wird auch Kaffee aufge­
tischt. Freunde besuchen uns oft.

Und zuletzt möchte ich den
Vers aus dem Gedicht bringen:

Alter wird man und gebrech­
lich, Leute.

Im Verlauf der Jahre viel
verrinnt,

Freunde man verliert viel
leichter heute,

Doch viel schwerer neue man 
gewinnt.."

Anna BERGEN
Gebiet Pawlodar

Erwin Hubert, Dreher im Werk für Schwermaschi­
nenbau in Alma-Ata. hat die Zeit um vieles übertlügelt 
und arbeitet schon für Mal 1975. Bis Ende des Plan­
jahrfünfts will der Aktivist noch 8 200 Normstunden 
arbeiten.

Foto: R. Bartuli

Nur nicht 
müßig sein!

Elisabeth Beisei erblickte das Licht der 
Welt noch vor der Jahrhundertwende. Sie war 
Augenzeuge vieler Ereignisse: der Oktober­
revolution, des Bürgerkrieges, der Kollek­
tivierung. Als eine der ersten trat sie mit 
ihrem Mann dem Kolchos im Dorf Neu-Schil­
ling an der Wolga bei. Auch 1941, nach Ka­
sachstan gekommen, half sie mit ihren 65 
Jahren im Kolchos des Dorfes Bolschaja 
Tschurakowka mit. Elf Kinder hat sie erzo­
gen. Sogar die jüngste Tochter ist heute 
schon längst im Ruhestand. Auch nicht wun­
derlich: Elisabeth Beisei begeht in einigen 
Tagen ihren 98. Geburtstag. Vieler Enkel 
und Urenkel erfreut sich dte Urgroßmutter.

Großmama Elisabeth fühlt sich nicht von 
den Jahren bedrückt, sie hilft noch gern mit 
geübter Hand im Haus mit. „Das Müßigsein 
ist nicht für mich", lächelt sie.

J. HERWALD
Gebiet Kustanai

Vetter Peters Traum
(Heiteres Erlebnis eines Werteaktivisten)

Als Werbeaktivist machte ich die Bekannt­
schaft von Vetter Peter und Vetter Hannes. 
Da erfuhr ich von ihrer ersten Begegnung im 
neuen Jahr.

PETER: A schener Gunmorgen, Nochbor!
HANNES: Morgen. Ich hun so aan wun- 

nervoller Tram ghabt. Do is aa Zeitung, ich 
denk,’s wor die „Freundschaft" gwese. die 
Nacht vom Tisch ufgstanne. Ich hun gfrogt: 
Wo willste hie? Zum Vetter Peter, hatse gant- 
wort und fort warse.

PETER: Machst Sachei Ich hunse bei uns 
net gseh. Was wird sie gwollt hun?

HANNES: Klarl Die wollt dir Erfolg win- 
sche! Un will vun dir glese sei.

PETER: Ach, ich denk so:
Wann ich sitze hinnerm Tisch, 
gawle kann noch immer frisch 
Spoferkel und Krautsalat — 
do brauch ich aach kaa Zeitungsblatt. 
HANNES: Mensch, ich bin ganz anner

Meinung:
Wo kaa Zeitung is im Haus, 
siehts ganz öd und traurig aus. 

> Nicht der beste Schwartemagen 
kann den Lesehunger verjagen!

E. SCHILL
Gebiet Zelinograd

LESER STIMMEN

Das beste 
im Gebiet

In diesem dreigeschossi­
gen ptodernen Gebäude woh­
nen in einer einigen Familie 
Jugendliche verschiedener 
Nationalitäten. Und obzwar 
das Wohnheim des Tage­
baus „Bogatyr" in Ekibastus 
erst zwei Jahre bewohnt 
wird, wurde ihm im Ge­
bietswettbewerb der Wohn­
heime um Ordnung und 
Massenarbeit der 3. Platz 
und eine Geldprämie zu- 
gesprochen.

Im Wohnheim herrscht im­
mer reges Leben. Die Zim­
mer werden hier in bester 
Ordnung gehalten, sind be­
quem ausgestattet, auch ist 
hier die kulturelle Massenar­
beit hoch angeschrieben. Der 
Rat des Wohnheims veran­
staltet in Übereinstimmung 
mit dem Komsomolkomitee 
des Tagebaus thematische 
Abende, verschiedene Vorle­
sungen und Diskussionen. 
Unlängst fand ein Abend von 
Fragen und Antworten zum 
Thema „Gesetzgebung der 
UdSSR“ mit Anwesenheit 
des Staatsanwalts, Genossin 
W. Kolesnikow, statt. Es wer­
den auch viele Treffen mit 
Bestarbeitern und Veteranen 
des Vaterländischen Krieges 
veranstaltet.

Maria TRIPPEL

Aller Anfang ist schwer
Das erfuhr auch die I9jßhrige Lea Maul, als sie auf 

die Farm des Sowchos ,_Abai‘-. Rayon Irtyschsk, kam, 
Aber Cbung maebl den Meister, und an Heiß fehlte 
es dem Mädchen nicht Sie beachtete die Ratschläge 
ihrer Kolleginnen, studierte Fachliteratur.

Seitdem sind 12 Jahre vergangen. Heute zählt Lea 
Maul zu den besten Melkerinnen der Farm. Im vergan­
genen Jahr überbot sie um vieles den Milcherlragsplan. 
Sie wurde wiederholt mit Ehrenurkunden und Geld­
prämien ausgezeichnet.

J. STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Jede Zeile—ein
Wir danken Nelly Wacker für ihr gelunge­

nes Gedicht „Dein Alltag" (Fr. Nr. 18). In 
diesem Gedicht ist jede Zeile ein Treffer. Mö­
gen jene junge Menschen, die immer so un­
zufrieden sind, die Schuld bei sich selbst su­
chen und aus diesem *Gedicht  eine Lehre zie­
hen.

Traf ff ar
Wir wünschen unserer lieben Dichterin gu­

te Gesundheit, Freude am Alltag und frische 
Schaffenskraft.

Hilde, Olga und Reinhold
EISENBRAUN

Dshambul

Die Melkerin Brunhilde Funk aus dem Sowchos .,40 
Jahre Kasachstan", Gebiet Alma-Ata, ist Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb des Rayons Ui. Schon meh­
rere Jahre hintereinander molk sie mehr als 3 OOO Kilo 
Milch je Kuh. 1973 überschritt die Veteranin der Farm 
die 4 000-Kilo-Grenze.

Foto: Th. Hause

Auf Anregung der „Freundschaft"

Es ging um den guten Ruf
Am 21. März X973 legte Erna Kupfer, die Kas­

siererin der Hauptkasse der Handelsorganisation 
„ORS Chlmkomblnat" in Karatau, Gebiet Dshambul, 
11800 Rubel in die Tasche des Inkassobeauftrag­
ten. Als die Tasche in der Bank geöffnet und das 
Geld durchgezählt wurde, fehlten 55 Rubel. Die 
Plombe war verletzt, aber man kreidete trotzdem 
den Fehlbetrag Erna Kupfer an.

E. Kupfer wandte steh an die verschiedensten ju­
ristischen Institutionen, aber ohne Erfolg: sie er­
hielt Jedesmal eine negative oder gar keine Ant­
wort. Dann wandte sie sich 1m Dezember an die 
Zeitung: „Es geht mir nicht um das Geld, das man 
verschmerzen könnte, sondern um den guten Ruf“, 
schreibt sie.

Die Redaktion bat das Justizministerium, die Sa­
che zu überprüfen. Die Redaktion erhielt einen 
Brief von Erna Kupfer, in dem sie mitteilt, daß die 
Frage zu Ihren Gunsten gelöst Ist, Ihr die 55 Rubel 
zurückerstattet worden sind. Ihr makelloser Ruf ist 
wieder hergestellt. _______________________

Als wäre man selber dabei
Die Erzählung von Hilde 

Anzengruber „Recht auf 
Glück" ließ auch mich zur 
Feder greifen. Die Autorin 
hat das Leben ihrer Heldin 
sehr wahrheitsgetreu geschil­
dert. Solche gutherzige, ver­
nünftige Menschen wie Irma 
Heinrichowna und Igors Va­
ter gibt es viele um uns. Ich 
leide selbst an einer ähnlichen 
Krankheit und weiß die Auf­

merksamkeit, das Entgegen­
kommen meiner Mitmenschen 
zu schätzen.

Emilie BAUER

Gebiet Kustanai

• * »
Die Erzählung von Hilde 

Anzengruber „Recht auf 
Glück“ hat mir und meinen 
Freunden sehr gefallen. Sie

ist in einer verständlichen 
und schönen Sprache ge­
schrieben. Die Helden der 
Erzählung sind Menschen, 
aus unserem Leben gegrif­
fen, sie stehen uns nah. Man 
liest die Erzählung und fühlt 
sich, als wäre man selber 
dabei.

O. FRITZLER

Gebiet Karaganda

Isegrim muß man Krieg erklären
„Sind Wölfe nützlich?" fragt Professor W. Ma- 

tussewltsch In seinem Beitrag (Fr. Nr. 15) und be­
weist anhand von Beispielen, daß die bisherige 
Anerkennung der Nützlichkeit des Wolfes nur eine 
Fabel Ist, und man auch weiterhin den Wolf be­
kämpfen, nicht aber als einen angeblichen „Sanitä­
ter" anerkennen soll.

Er hat auch recht. In letzter Zelt haben sich die 
Wölfe In einzelnen Rayons stark vermehrt. Um den 
Kopa-See Im Gebiet Koktschetaw, nahe des Gemü­

sesowchos „Krasnojarskl". wächst Jedes Jahr viel 
Schilf, in dem die Wölfe sich gut verstecken kön­
nen. Im Winter sammeln sich ganze Rudel an und 
fügen dem Sowchos und den Dorfeinwohnern viel 
Schaden zu. Im Winter kommen sie nachts längs 
dem Fluß-Tschagllnka bis Ins Dorf, erwürgen Klein­
vieh. Hunde und Geflügel und schleppen sie fort. 
Es wäre notwendig, den Isegrims einen entschiede­
nen Kampf zu erklären.

Ch. GEORG

Es fällt
auf die Nerven

Bei uns im Dorf Oktjabrskoje, Rayon Bu- 
lajewo, gleicht die Zustellung der Presseaus­
gaben einem Pfandspiel: Oft wird halbe 
Post in der Rayonabteilung als „Pfand" zu­
rückgehalten, dann wieder muß man in der 
örtlichen Poststelle erst ein Pfand auslösen, 
ehe man seine „Freundschaft" oder das „NL“ 
erhält. Als Pfand gelten wiederholte Spazier­
gänge zur Post mit Erkundigung nach den 
Presseausgaben. So etwas fällt auf die Ner­
ven.

Grigori Nuß in der Rayonabteilung „So- 
juspetschat“, der die Zustellung überwacht, 
und sein Vorgesetzter Genosse Matin machen 
sich wenig Sorge darum, ob die Abonnenten 
ihre Periodika erhalten. So kam am 26. Ja­
nuar keine einzige Zeitung „Selskaja Shisn", 
dafür schneiten 10 übrige Exemplare 
„Schmel" auf den Posttisch, welche hier 
niemand erwartete. Die „Freundschaft" und 
andere Presseausgaben erhalten wir auch 
sehr unregelmäßig. Ich beklagte mich, und 
das Resultat blieb nicht aus: Jetzt erhalte ich 
keine einzige Zeitungsnummer mehrt Wohl 
um mir den Ärger zu sparen? Die Einwohner 
von Oktjabrskoje erwarten aber, daß ihnen 
dit Presseausgaben regelmäßig zugesielit 
werden.

K. OTT
Gebiet Nordkasachstan

Auch andere 
■ angelernt

Im Herbst 1941 kamen Bau­
leute nach dem Ural, die die 
Aufgabe erhielten, in kurzer 
Frist in der Arbeitersiedlung 
Turjlnsklje Rudnlkl ein Alu­
miniumwerk zu errlohten. Gleich­
zeitig mit dem Werk entstand 
hier auch eine neue Stadt, die 
Krasnoturjlnsk getauft wurde.

Am 9. Mal 1945, als das 
Werk seine erste Produktion her­
ausgab, wurden den besten Bau­
arbeitern, darunter auch den 
Brlgadleren Jakob Krell und 
Friedrich Weber. Aluminiumbar­
ren zum Andenken eingehändigt.

Nach dem Krieg blieben Ja­
kob und Friedrich in der liebge­
wonnenen Stadt. Für ihre selbst­
lose Arbeit verlieh man ihnen im 
Trust „Basstroi" die Titel 
„Schrittmacher Im sozialistischen 
Wettbewerb" und „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit".

Nun aber rückte die Zeit her­
an, in den Ruhestand zu gehen, 
una die Jugendlichen überneh­
men die Stafette.

„Ich habe mehrere Berufe ge­
meistert und bin einer beliebigen 
Aufgabe In der Komplexbrigade 
gewachsen. Das habe Ich unse­
rem Brigadier Friedrich Weber 
zu verdanken", sagt Brigade­
mitglied Valentina Gorochowa.

Und nicht nur sie, auch viele 
andere waren bei Jakob Krell 
und Friedrich Weber in der Leh­
re und sind heute angesehene 
Bauarbeiter.

J. SANGER
Gebiet Swerdlowsk

Einiges 
Kollektiv

Die Melkerinnen, die im Sowchos „Kasachstanski". 
Rayon Jermentau. Gebiet Zelinograd. das dritte Jahr 
des 9. Fünfjahrplans mit bestem Erfolg abschlossen, 
waren Maja Sokolowa (von links unser Bild) Maria 
Schwalko, Sophie Scheuermann und Pauline Keßler.

In diesem Jahr haben sich die Schrittmacher dem Uni- 
onswcttbewerb der Landwirte angeschlossen und wol­
len Ihren Jahrcsplan Im Milchertrag in 11 Monaten er­
füllen.

„m Foto: G. MDhlberger

Wir gratulieren
Am 7. Februar beging .unsere 

Hebe Mutter. Groß- und Urgroß­
mutter Franziska STROH in No- 
woryblnka, Gebiet Zelinograd, ih­
ren 82. Geburtstag.

Wir, ihre Kinder, Enkel und 
Verwandte gratulieren ihr zum 
Geburtstag und wünschen ihr be­
ste Gesundheit und Glück.

Maria, Ella, Michael. Anton 
STROH und 9 Enkel

Am 14. Februar begeht Jo­
hann KREBS in der Stadt Berjo- 
sowski, Gebiet Swerdlowsk, sei­
nen 63. Geburtstag.

Wir gratulieren unserem He­
ben Freund zum Geburtstag, 
wünschen ihm beste Gesundheit 
und frohe Stimmung für noch 
viele Jahre.

Adeline BERGER, 
Maria und Richard EIS­
WERT

Am 14. Februar begeht Jakob 
KUGEL in Alexejewka, Gebiet 
Zelinograd, seinen 74. und Ka­
tharina MAIER in Dshambul ih­
ren 82. Geburtstag.

Wir gratulieren den Geburts­

tagskindern herzlich und wün­
schen Ihnen beste Gesundheit und 
ein langes glückliches Leben.

Hilda und VlMor BARWICH, 
Albert und Marta KUGEL, 
Marta KRAFT mit Kindern

* * *
Am 15. Febrüar begeht Erna 

nucl BESEL aus Krassilowka, 
Gebiet Koktschetaw, seinen 91. 
Geburtstag. Im Namen seiner 
Geschwister. Kinder, Enkel und 
Urenkel gratulieren wir ihm zu 
diesem denkwürdigen Tag. wün­
schen ihm gute Gesundheit. 
Glück und einen friedlichen Le­
bensabend.

Lina und Heinrich BESEL

Das Lebensmittelgeschäft 
Nr. 44 im Auesow-Stadtbezirk 
in Alma-Ata ist ein moderner 
Laden mit mehreren geräu­
migen Abteilungen. Die 
Hausfrauen lieben besonders 
dieses Geschäft, wo sie alles 
für den Tisch einkauien kön­
nen: Fleisch und Wurst, 
Milch und Brot, Fett und 
Süßwaren.

Ein großes Sortiment von 
hochwertigen Lebensmitteln 
steht den Käufern zur Verfü­
gung. Gehen die Vorräte am 
Abend zur Neige, • morgens 
sind sie immer frisch aufge­
füllt. Die Kunden werden von 
den Verkäufern Amalia Fast, 
Soja Proitschewa, Galja 
Zerr, Julia Borissowa, Mi­
chail Bentemirow und Ma­
ria Scherminowa schnell und 
höflich bedient.

Das einträchtige Kollektiv 
übernahm erhöhte sozialisti*-  
sehe Verpflichtungen im be­
stimmenden Jahr des Plan­
jahrfünfts. Sie wollen ihr 
Plansoll zum 25. Dezember 
1. J. erfüllen.

J. WEISS
Alma-Ata
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Kreuz und quer 
durch die DDR

ANZIEHEND FÜR

DIE JUGEND

1 Eine Interessante Veranstal- 
lungxpalclte hat der Geraer Klub 
der Jugend und Sportler, der im 
Vorjahr fast 60.000 Besucher 
zählte. zu einem beliebten Treff­
punkt für <lle Jugendlichen der 
Bezirksstadt werden lassen. Zu 
seinen- „Stammgästen" gehören 
die Ober 250 Mädchen und Jun­
gen. die In den zahlreichen Zir­
keln und Gemeinschaften ihren 
Hobbys nachgehen. Die Skala 
reicht dabei vom Klub Junger 
Philosophen, der Gruppe der Ar­
tisten und der Magier über das 
Pionier- und Jugendfllmstudio 
bis hin zu mehreren Tanzzirkeln. 
Ganz oben In der Gunst der Ge­
raer Jugendlichen stehen Tanz- 
•. eranstaltungen. Dlskusslonsrun- 
.;cn und die Treffs In der Dlsko-

*

SOWJETISCHE 
FiLMEKIM FEBRUAR

Drei neue sowjetische Filme 
werden wahrend der ..IV. Woche 
des sowjetischen Kinder- und 
Jugendfilms' vom 15. bis 21. 
Februar füi die DDR erstaufge 
rtlhrt. Das Festival mit den Neu­
produktionen sowie mit zahlrei­
chen bedeutenden und bekannten 
Werken der Kinder- und Jugend- 
klnematograüe der UdSSR findet

Neues aus Freundesland Publikationen 
------------------------------------------------------------ ZUM JAHRESTAG

Mensch und Natur

erstmalig In allen Bezirken der 
DDR statt. DDR-Premiere haben 
Mark Donskols Film ..Nadcshda" 
über Kindheit und Jugendjahre 
von Lenins KampfgefAnrtln Na- 
deshda Krupskaja, der 'Märchen- 
strelfen ..Der Wandervogel Sc- 
murg" und der utopische Film 
„Sannikow-Land".

BAUERN KÄMPFEN
UM DSF-EHRENBANNER

Die Mitglieder der LPG Plos­
sig bewerben sich mit vielseiti­
gen Aktivitäten zur Vertiefung 
des Freundschaftsgedankens um 
eines der Ehrenbanner des DSF- 
Zentralvorstandes. Als Gastgeber 
zahlreicher Freundschaftstreffen. 
Brigadeabende und sportlicher 
Vergleiche entwickelten die Plos- 
slgcr Bauern herzliche Beziehun­
gen zu Angehörigen einer sowje­
tischen Einheit Volkskünstler 
aus den Reihen der Sowjetarmee 
und aus Plossig gestalteten schon 
mehrmals gemeinsame Kultur­
programme zu gesellschaftlichen 
Höhepunkten. Im Dorf wurde 
außerdem ein Zirkel zum Erler­
nen der russischen Sprache ins 
Leben gerufen, der gegenwärtig 
20 Teilnehmer zählt. Weitere 
vier Zirkel widmen sich dem 
Studium von landwirtschaftlichen 
Beiträgen in der sowjetischen 
Presse.

Sechs Publikationen wird der 
•Verlag Volk und Wissen Berlin 
zum 25. Gründungstag der DDR 
her.iusbrlngcn und damit das An­
gebot an pädagogischer Litera­
tur bereichern. Stark bearbeitet 
und erweitert erscheint als Nach­
druck „Die Geschichte der Schu­
le der DDR". Das Buch gibt ei­
nen Einblick In die schulpoliti­
sche und pädagogisch-wissen­
schaftliche Entwicklung seit 
1945. Es wird auch In Englisch, 
Französisch und Arabisch publi­
ziert, so daß cs ein wertvolles 
Informatlonsmaterlal sein wird. 
Eine Sammlung von 27 Mono­
graphien über literarische Werke 
und deren Verfasser seit Grün­
dung der DDR legt der Band 
„Literatur der DDR" vor. Darin 
sind u. a. Arbeiten von Apltz. 
Becher, Brecht, Kant, Kunert. 
Sakowskl und Seghers zu finden.

BÜCHEREI AUF 
RÄDERN

Ein moderner Bibliotheksbus 
rollt seit Jahresbeginn Im Kreis 
Bernau bei Berlin. Die Krcls- 
blbllothek. die mit viel Fleiß den 
Einsatz vorbereitete. sammelt 
zunächst bei den Lesern In 14 
Gemeinden Erfahrungen. In ei­
nem wöchentlichen Rhythmus 
werden vor -allem die Außenbe­
zirke der Stadt sowie die an der 
Peripherie Berlins liegenden Ge­
meinden aufgesuchL Rund 7.000 
Bände stehen den Werktätigen 
zur unentgeltlichen Ausleihe zur 
Verfügung.

(ADN)

Die umoßwandelte Sary Arh
• Die verschwundene gelbe Steppe
• 9 Millionen Rubel für Reinigungsanlagen 

der Gebietsstadt verausgabt
• Wo Halden rauchten, blühen Blumen

Sary-Arka ist ein großes Ge­
biet Zentralkasachstans, das bis 
1934 zu der Zone der wasserar­
men Halbwüsten gehörte. Im 
Verlaufe von Jahrhunderten hielt 
man die Gegend für ein ödes 
Land. Sogar die nomadisierenden 
Kasachen stellten hier selten Ihre 
Jurten auf.

Vor 40 Jahren begann die Er­
schließung des in Sary-Arka ent­
deckten großen Stelnkohlelagers. 
In dem Öden Landstrich baute 
man die Stadt Karaganda, die 
später zum Gebietszentrum wur­
de. Heute Ist es eine der größten 
Städte Kasachstans, mit über 
500 000 Einwohnern. Die Gäste 
der Stadt staunen über die zahl­
reichen Grünanlagen. Gärten, 
Parks.

Karaganda ist nicht die einzige 
Oasls in der einst öden Sary-Ar­
ka. Dshcskasgan. Balchasch. Te­
mirtau. Schachtinsk und noch 
etwa ein Dutzend Städte wurden 
hier in den Jahren der Sowjet­
macht errichtet. Das sind große 
Industriezentren, die dem Land 
Kohle. Metall, chemische Erzeug­
nisse. Baustoff liefern; das sind 
moderne Städte, die in Grün un­
tertauchen.

Sary-Arka bedeutet in der 
Übersetzung aus dem Kasachi­
schen „gelbe Steppe". Diese 

Steppe In eine blühende Oasls 
umzuwandeln war äußerst 
schwierig. Der Staat sparte nicht 
mit Ausgaben für Bewässerungs­
und Meliorationsarbeiten und die 
Bekämpfung der Bodenerosion. 
Die Mitarbeiter des Botanischen 
Gartens der Akademie der Wis­
senschaften der 'Kasachischen 
SSR züchteten und empfahlen 
für die Grünanlagen in Zentral­
kasachstan 85 Arten von Bäu­
men. Hunderte Sorten i Blumen, 
verschiedene Sträucher. Der Ka- 
ragandaer Botanische Garten un­
terhält mit 110 botanischen Gär­
ten der Welt enge Beziehungen.

Die angepfianzten Wälder neh­
men im Gebiet gegenwärtig 
140 000 Hektar ein. Aut fast 
2 000 Hektar erstreckt sich der 
schmucke Teppich der Blumen­
beete und Rasen.

Hier haben sich die sibirische 
Fichte, die Edeltanne, die Elche. 
Birke und sogar die Palme ak­
klimatisiert.

Tausende Jahre litt Sary-Arka 
V ssernot. Heute strömt das 
W asser durch den 450 Kilometer 
langen Kanal aus dem sibirischen 
Fluß Irtysch. versorgt die Indu­
striebetriebe, die Kommunalwirt­
schaft und bewässert die Felder. 
Längs des Kanals ziehen sich die 
Ländereien der neuen Getreide­

sowchose. In den Wasserbecken 
züchtet man Fische. Etwa 20 000 
Zentner Fische sollen die Ein­
wohner der Industriebetriebe des 
Gebiets bald erhalten.

Unser Gebiet steht mit seinem 
Volumen der Industrieproduktion 
an führender Stelle. Deshalb 
wird bei der stürmischen Ent­
wicklung der Industrie sehr auf 
den Umweltschutz geachtet. Je­
des neue Objekt wird mit hoch­
effektiven Reinigungsanlagen. 
Staub- und Gasaufsaugern ver­
sehen. Die Wärmekraftwerke 
werden auf Erdöl- und Gashei­
zung überführt.

Wir achten streng darauf, daß 
man die Beschlüsse des Gebiets 
Sowjets der Werktätigendepu­
tierten über den Schutz des Bo­
dens. der Gewässer, der Luft, 
der Pflanzen- und Tierwelt be­
folgt. Gegen Personen, durch 
deren Schuld der Umwelt Scha­
den zugefügt wird, werden ohne 
Beachtung des Dienstrangs, 
strengste Maßregeln getroffen. So 
hat die Ständige Deputiertenkom­
mission des Vollzugskomitees des 
Gebietssowjets für Umweltschutz 
auf einer Sitzung den Direktor 
und Chefingenieur des Werks 
für Kunstfasern der Stadt Temir­
tau vernommen. Dieser Betrieb 
verschmutzte die Luft mit schäd­
lichen Abfällen der Produktion. 
Da die Leiter des Werks bereits 
deswegen verwarnt wurden, be­
schlossen die Deputierten sic nun 
zur strengen Verantwortung her- 
anzuzlehcn.

Vor einigen Jahren begann 
In den Städten der Bergarbeiter 
ein entschiedener Angriff auf die 
Halden. Diese Gcstclnpyramlden. 
die sich selbst entzünden, ver­
gifteten die Luft durch schädli­
che Gase und Kohlenstaub. Im 
Kombinat „Karagandaugol" wur­
de ein Revier für Rekultlvatlon 
gegründet und damit beauftragt, 
diese riesigen Auffüllge'.ände zu 
liquidieren. Jetzt sind viele Hal­
den verschwunden — Mlillopen 
Kubikmeter Gestein wurden In 
Niederungen und Schluchten ge­
fahren. Dort, wo die Halden wa­
ren. blühen heute Gärten.

Die Luft und die Gewässer 
werden von Jahr zu Jahr In Ka­
raganda nicht nur deshalb reiner, 
well die Halden verschwinden. 
In den letzten 5 Jahren wurden 
In der Stadt etwa 100 alte Kes­
selhäuser stillgelegt und alle 
Wohnräumc. sowie Industriebe­
triebe an das Netz der zentrali­
sierten Wärmeversorgung ange­
schlossen. Für die Errichtung der 
Reinigungsanlagen hat man In 
zwei Jahren im Gebietszentrum 
mehr als 9 Millionen Rubel ver­
ausgabt.

Auf dem Lande wird viel für 
den Bodenschutz getan. Die 
Landwirte wenden Maschinen ge­
gen die Bodenerosion an. Tausen­
de Hektar Waldschutzstreifen 
wurden angepflanzt. All diese 
Maßnahmen geben sichtliche Re­
sultate. Jedes Jahr ernten die 
Ackerbauern des Gebiets Dutzen­
de Millionen Pud Getreide. Die­
ses Getreide wird dort einge­
bracht, wo früher nur der Ka­
meldorn wuchst

S. DOSMAGAMBETOW.
Vorsitzender des Vollzugsko­
mitees des Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten von 
Karaganda

Elektronik soll 
über Luftreinheit 
wachen

KIEW. (TASS), Elektronische 
Meßstationen sollen demnächst in 
sowjetischen Städten und Industrie­
zentren über die Luftreinheit wa­
chen. Ein erster Posten solcher 
automatischer Geräte wurde jetzt 
;m Institut für technische Wârme- 
pnysik der Akademie der Wissen- 
schalten der" Ukraine hcrgestellL 
Zunächst sollen u. a. Moskau, Le- 
mngr.'id und Kiew mit ihnen ver­
sehen werden. Für die Zukunft ist 
.-in geschlossenes Luftkontrollsy­
stem lür das ganze Land geplant.

Die -ehr empfindlichen Geräte 
mimen zum Beispiel — in der Nähe 
von Betrieben installiert — schon 
geringste Mengen Schadstoffe auf- 
spuren, die in die Atmosphäre ge­
langen Ferner können mit ihnen 
Angaben zur Umleitung von Ver­
kehrsströmen in weniger belastete 
Straßen gewonnen werden.

Wie Akademiemitglied Alexan­
der Schtscherban erklärte, können 
die mit diesen Geräten gesammel­
ten 'Daten nach Bearbeitung im 
Computer Grundlage für langfristi­
ge Prognosen zum Zustand der 
Atmosphäre sein. Auch für die 
Wahl des Standorts von neuen Be­
trieben in Städten seien sie von 
Belang. i

Am Wochenende versammeln 
sich Hunderte Einwohner von 
Gorki am Moskauer Bahnhof. 
A'on hier geht es dann mit dem 
„Zug der Gesundheit" an die 
malerischen Ufer der Oka. einige 
Dutzend Kilometer von der 
Stadt entfernt. Die Mitarbeiter 
des Cafes „Berjoska" kochen für 
die Ausflügler heißen Tee Im Sa­
mowar. braten direkt im Walde 
Scbaschlyks. bieten im Erfri­
schungsraum eine Menge belegte 
Schnitten und Süßigkeiten an.

Das vierstündige Skiläufen 
vermittelt eine Ladung von 
Frische für eine ganze Arbeits­
woche.

UNSER BILD: Ein „Skllan- 
detrupp" an der Oka.

Foto: TASS

JA.\Z leise öffnen die kleinen 
Mädchen die Tür, ziehen die 

Schuhe aus und stellen sie akkurat 
im Eingang hin. Dann gehen sie in 
den Saal und kleiden sich um. Die 
Musik spielt, und es beginnt dac 
Aufwärmen. Und schon fliegen 
Sprungseile, Bälle, Reifen und Bän­
der in die Höhe. Die Mädchen 
scheinen beim Hochsprung in der 
Luft zu schweben. Im Petropaw­
lowsker Pionierhaus finden die ge­
wöhnlichen Übungen im künstleri­
schen Turnen statt.

Dicke Sektion wird von Natalie 
Anissimowa geleitet. Sic kam hier­
her 1957 nach dem Omsker Insti­
tut für Körperkultur und Sport. 
Sic ist selbst eine gute Turnerin. 
„In den ersteh Jahren mußten wir 
Mädchen für die Teilnahme an 
Laienkunstkonzerten vorberclten", 
erzählte Natalie Anissimowa. 
„Dann bildeten wir eine Sektion 
und beschäftigen uns jetzt schon 
an die zehn Jahre mit Turnen."

Die Aufnahme von neuen Schü-

Sport groß geschrieben
Im Sowchos „Kalatschewski“ ist der Massensport gut gestaltet. Hier 

arbeiten ständig zehn Sportsektionen, in denen mehr als hundert Personen 
beschäftigt sind. Leiter des Sportklubs ist Viktor SCHMIDT.

Das Kulturhaus des Sowchos 
„Kalatschewski" ist das beste im 
ganzen Rayon Jesstl. Da gibt es 
einen großen Zuschauerraum und 
eine gut eingerichtete Sporthalle, 
eine Bibliothek, mehrere Zimmer für 
die Zirkelarbeit. Das Kulturhaus 
wird von den Dorfbewohnern im­
mer gerne besucht, besonders die 
Sporthalle. Da fand ich auch den 
Sportinslrukteur Viktor Schmidt, 
von dem mehrere Jungen das Bo­
xen gelernt haben.

Schon in seinem Schulalter wa­
ren Körperkultur und Sport sein 
Lieblingsfach.

Er wuchs in diesem Sowchos

Junge Turnerinnen
iin beginnt im September. Hierher 
Kommen Kinder, die Lust und Lie- 
>e zu dieser Sportart haben, manch­
mal kommen selbst die Eltern mit 
der Bitte, ihrem Kind zu helfen, eine 
schöne Figur auszubilden, das 
kranke Herz auszuheilen, die Ge­
sundheit zu verbessern. Es gibt 
viele Liebhaber, aber nur 35—40 
Kinder können aufgenommen wer­
den. weil sich Natalie Anissimowa 
noch mit den Gruppen der zweiten 
und ersten Stufe und der Meister­
kandidaten beschäftigt.

Die Mädchen nehmen oft an 
Wettkämpfen ihres Pionierhauses, 
an der Meisterschaft der Stadt und 
des Gebietes, die besten von ihnen 
auch an Rcpubllkwcttkämpfcn teil. 
Gute Erfolge in den Wettkämpfen 
haben Galina Bobritschewa aus der 
sechsten und Ira Zarcwa aus der 
siebenten Klasse im Programm für 
Meisterkandidaten, Lena Mcnjakina 
im Programm der ersten Stufe u. a. 
. Die Mädchen lernen in unserer 
Sektion sich besser zusammenzu­
nehmen, die Zeit rationeller zu 
nützen. Sic haben bessere Lerner­

groß, arbeitete als Schlosser, ging 
in die Armee und kehrte nach dem 
Soldalcndicnst wieder in seinen 
heimatlichen Sowchos zurück. In 
der Armee wurde ihm die zweite 
Sportstufc im Freistilringen. Fuß­
ballspiel und in Leichtathletik zu­
erkannt. Der Sowchosdirektor Alex, 
ander Bauer hatte allen Grund da­
zu, als'er Viktor mit der Sportar­
beit beauftragte. „Alles haben wir, 
tim die Sportarbeit auf die nötige 
Stufe zu bringen: eine gute Turn­
halle, geeignetes Sportinventar, 
aber an einem sachkundigen Leiter 
fehlt es", sagte der Sowchosdirektor. 

folge, sind seltener krank“, sagt 
Natalie Anissimowa.

Alle diese Mädchen verschiede­
nen Alters und verschiedenen Cha­
rakters vereint die Liebe zum 
Schönen, zur Musik, zur Harmonie 
und zur Geschmeidigkeit. Hier wird 
ihnen die Anmut in der Bewegung 
anerzogen, lernen sie» Elemente des 
Tanzes, genießen sie eine gute ästhe­
tische Erziehung.

Nicht alle Zöglinge Natalie Anis­
simowas werden große Sportler 
doch die Schülerinnen sind ihr 
dankbar dafür, was sie ihnen in 
ihren Kinder- und Jugendjahren 
gegeben hat.

Viele ihrer Zöglinge besuchen 
jetzt Facliinittcl- und Hochschulen 
studieren in Moskau. Leningrad 
Nowosibirsk, Omsk und anderen 
Städten. Sie unterhalten • Verbin­
dungen mit ihrer ersten Lehrerin 
mit dem Pionierhaus.

E. DYCK.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschalt"

UNSER BILD: die Turnerinnen 
während des Trainings

„übernimm dir die Sache und brin- 
ge sic in Ordnung."

Viktor willigte gern ein und 
packte eifrig an. Anfänglich be­
suchten die Turnhalle nur wenige. 
Viele sagten: „Dort ist nichts los. 
Körperkultur und Sport treiben wir 
auf der Arbeit genug, so daß man 
manchmal Arme und Beine nicht 
spürt.“

Der neue Sportinstrukteur be­
suchte die Reparaturwerkstätte, die 
Milchfarm, unterhielt sich mit den 
Jugendlichen und Komsomolzen, er­
klärte ihnen die Bedeutung der 
Körperkultur und des Sports, lud 
sie zu den Beschäftigungen in den 
Sportsektionen ein. Manche kamen. 
Die Beschäftigung begann mit dem 
Volleyballspicl, bald darauf ■ folgte 
das Freistilringen, dann nahm auch

der Schachzirkel die Arbeit âuf. So 
wurden mit jedem Tag mehr und 
mehr Jugendliche und auch ältere 
Werktätige, zur Sporttätigkeit her­
angezogen.

„Als wir im Sommer ein Vollcy- 
ballwettspicl zwischen zwei Mann­
schaften aus unserem Sowchos ver­
anstalteten. versammelten sich fast . 
alle Dorfeinwohner", erzählt 
tor Schmidt. „Seitdem bin — 
überzeugt, daß meine Arbeit den 
Leuten nützlich ist. Und als der 
Furagier der Milchfarm Friedrich 
Schmidt Schachmeister des Dorfes 
wurde und man ihm die Leitung 
des Schachklubs auftragen konnte, 
war meine Freude sehr groß. Fast 
jedes Jahr gingen unsere Leicht­
athleten. Fußball- und Hockeyspie­
ler als Sieger an den Spartakiaden 
und Wettkämpfen hervor. Dcf Sport 
wurde bei uns zu einer Massenbe­
wegung", erzählt Viktor. „Mehr als 
hundert Komsomolzen, die als Mc- 

. chanisatoren und Viehzüchter arbei.

ich

ten, sind Mitglieder der freiwilligen 
Sportgesells.cnaft „Kairat".

Jetzt arbeiten im Sowchos zehn 
Sportsektionen, die der Instrukteur 
Viktor Schmidt leitet. Die Boxer 
trainiert der Schmied Viktor Fro- 
sin, die Volleyballspieler — der 
Ingenieur Leonid Jablonski, die 
Korbballcr — der Mechanisator 
Sergej Iwanow, die Frcistilringer— 
der Traktorist Johann Kraft, die 
Gewichtheber — selbst Viktor 
Schmidt.

Im Sowchos gibt es jetzt füni 
Volleyballmannschaften. Unlängst 
fand ein Volleyballweltspiel statt. 
Den ersten Platz errang die Mann­
schaft der Reparaturwerkstutte. Ihr 
Kapitän ist der Traktorist Viktor 
Schilo.

Oft werden Wettkämpfe in Tisch­
tennis, Korbball und im Skitaufen 
veranstaltet.

„Große Aufmerksamkeit schenken 
wir der Ablegung der GTO-Normen 
von seifen der Sowchoswerktäti- 
gen", fährt der Sportinstrukteur 

fort. „Die meisten Sportliebhaber 
haben die GTO-Normen schon ab­
gelegt.“

Viktor Schmidt erzählt über seine 
Zukunftspiänc. Die Sowfchosleitung 
versprach, im Sommer einen Sport­
komplex mit einem Fußhallfeld, 
Laufbahnen, Volleyball- und Korb- 
ballfcldern zu bauen.

Der Parteisekretär Wassili Mach- 
natschow sagte, daß er mit Viktor 
Schmidts Arbeit zufrieden sei. „Vik­
tor ist ein findiger Sportler und gu­
ter Organisator. Er versteht es, 
die Jugend mitzureißen.

Als der Werktag zu Ende war, 
schaute ich wiederum in den Sport­
saal. Hie- ging es jetzt lebhaft zu. 
Es trainierten die Gewichtheber, 
Volleyballer. Viktor Schmidt be­
schäftigte sich mit den Ringern, die 
ihrem Trainer aufmerksam zuhörten 
und seine Handgriffe wiederholten. 
Emsig beschäftigte man sich auch 
in den anderen Sportsektionen.

A. BILL
Gebiet Turgai
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Neue Waren
für die Bevölkerung

Großer Nach/rage erfreuen sich bei den Einwohnern des Gebiets Zeli- 
nograd wie auch anderer Gebiete der Republik Guascb/arben, Schuhwichse, 
trockener llrennstofj /iir Jäger und Touristen, Stearinkerzen und andere 
Waren des Volksbcdarfs, die die Zclinograder Fabrik für llaushaltschemic 
liefert.

„Wie bei allen Sowjetmenschen 
fand der Aufruf des ZK der KPdSU 
wärmste Billigung", sagte der Di­
rektor Wassili Tschercpa, „Für das 
4. Jahr des Planjahrfünfts wurde 
ein angestrengter Gcgenplan ange­
nommen. Der Produktionsumfang 
wird den vorbcstimnitcn um 20 
Prozent übertreffen. Heuer sollen 
Erzeugnisse für mehr als I Mil­
lion Rubel hcrgcstcllt werden.“

Unlängst wurden Muster einer

xx^x'xxxxxsxxxxxxxxxxxx'xxxxxxxxxx'jexxx^  ̂

der drei neuen Produktionsarten, 
die im I. J. zu meistern sind, an­
gefertigt und erprobt. Das Bleich­
mittel „lnej-2" beginnt unser Be­
trieb als erster in der Republik zu 
produzieren. Man meisterte auch 
die Erzeugung von ölfirnisfreiem 
Kitt und bereitet sich auf die Pro­
duktion von Kaseinleim in beque­
mer Verpackung vor.

Vortreffliche Leistungen erzielen 
Maria Gorbunowa und Olga Ma- 

kljakowa, Mitarbeiterinnen der 
Farbhalle, Irene Derr aus der Hal­
le für Waren des Volksbedarfs. 
Tleules Koischcbajcwa aus der 
Halle für Haushaltschcmie, die Gü. 
tekontroilcurin Ludmilla F â r- 
ber u. a. Sic überbieten stets ihr 
Plansoll und kämpfen für hohe 
Qualität der Produktion.

Die Güte der Waren der Hous- 
haitschemic verbessert sich, die 
Verpackung wird geschmackvoller 
aufgemacht. Die Kundschaft des 
Betriebs nimmt zu. Heuer beziehen 
seine Produktion Handelszentralen, 
die in 86 Orten der Kasachischen 
Republik gelegen sind.

A. FILIPPOW

Zellnograd
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Ausstellung 
deutscher Graphik

TALLINN. (TASS). Erne Ausstel­
lung deutscher Graphik aus den 
Jahren 1910—1930 ist in der estni­
schen Hauptstadt Tallinn eröffnet 
worden. Gezeigt werden u. a. Ar­
beiten von Magnus Zeller, der an 
der estnischen Kunsthochschule un­
terrichtet hatte. Von ihm stammt 
die Graphik „Roter. Geiger", die 
den estnischen Revolutionär und 
Musiker Eduard Sormus (1878— 
1940) darstellt.

Bereits früher war in Tallinn ei­
ne Käthe-Kollwitz Ausstellung zu 
sehen.

Das estnische Museum unterhält, 
wie seine'Direktorin Inge Tjcdjer 
mitteiltc, gute Beziehungen zu 
Künstlern in der DDR. Besonders 
enge Kontakte bestünden zum Mu­
seum in Schwerin.
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